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bes deutlichen Reiches an. 


Amtliches. 


Berlin, 3. Juli. Der König hat den bisherigen Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Schmitz zu St. Wendel zum Seminar-Direftor er 
nannt; ſowie dem Geheimen expedirenden Sekretär, Rechnungsrath 
Niedhardt vom Kriegsminiſterium bei dem Ausſcheiden aus dem 
Dientt mit Penſion den Charakter als Geheimer Nechnungsrath, 
dem Regiſtrator des General⸗Kommandos des IV. Armeekorps 
Kloſe bei dem Ausſcheiden aus dem Dienſt mit Penſion den Cha⸗ 
rakter als Kanzleirath, und dem praktiſchen Arzt Dr. med. Köppel 
zu Brandenburg den Charakter als Sanitätsrath verliehen. 

Dem Seminar⸗Direktor Dr. Schmitz iſt das Direktorat des 
Schullehrer⸗Seminaxs zu Linnich verliehen worden. \ 1 
Die Gerichts⸗Aſſeſſoren Neugebauer, Dr. Kanzki, Reiſewitz, 
Großcurth, Keſſel, Arnold, Streubel, Köſter, Hilgers, Dr. Behrens, 
Rachner, Getzel und Dr. Berg ſind als etatsmäßige Militär⸗In⸗ 
tendantur⸗Aſſeſſoren — Neugebauer, Dr. Kanzki, Reiſewitz, Groß⸗ 
curth, Keſſel bei den Korpsintendanturen des X. Armeekorps bez. 
Gardekorps, V., XVI. und III. Armeekorps, Arnold, Streubel, 
Köſter, Hilgers bei den Korpsintendantuxen des IV. bez. II., VII. 
und VIII. Armeekorps, Dr. Behrens, Rachner, Getzel, Dr. Ber 
bei den Korpsintendanturen des XV. bez. XIV., IV. und XVII. 
Armeekorps — angeſtellt worden. ) i 

Der Kanzlei-Diätarius Burdinski iſt zum Geheimen Kanzlei⸗ 
Sekretär im Miniſterium für Handel und Gewerbe ernannt 


worden. 
Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 4. Juli. 

Nachdem die Unterzeichnung des deutſch⸗engliſchen 
Uebereinkommens durch den Reichskanzler v. Caprivi und 
den Botſchafter Sir Edward Malet, ſowie die beiden beſonde⸗ 
ren Bevollmächtigten Geh. Rath Dr. Krauel und Sir Percy 
Anderſon erfolgt iſt, ſteht, wie man der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, 
die Einbringung der Helgoland-Bill im engliſchen Parla⸗ 
ment jetzt unmittelbar bevor. Die Agitation gegen dieſelbe iſt 
in letzter Zeit von britiſcher Seite nicht nmüßig geweſen und nament⸗ 
lich hat man alles Mögliche verſucht, um die Helgoländer Bevölke⸗ 
rung zu einem Proteſte gegen die Abtretung der Inſel an Deutſch⸗ 
land a bewegen. Alle dieſe Verſuche find indeß an dem bedächti⸗ 
gen Sinn der Inſulaner en die ſich darob nun in eng⸗ 
liſchen Blättern als ein „Volk von Wirthen“ behandeln laſſen 
müſſen, dem ſeine Gaſthausintereſſen über alle anderen Rück⸗ 
ſichten gehen. Nur um es mit den deutſchen Sommergäſten 
nicht zu verderben, ſollten die Helgoländer nach Berichten eng⸗ 
liſcher Reporter von der Inſel zu einem Proteſt an die eng⸗ 
liſche Regierung nicht zu bewegen geweſen ſein; im Grunde 
ihres Herzens ſeien ſie über den Anſchluß an Deutſchland 
eutrüſtet. Dem widerſpricht die beſtimmte Erklärung Lord 
Salisburys in unzweideutigſter Weiſe. Lord Roſeberry be- 
zeichnete es im Oberhauſe als eine ernſte Sache, eine „augen⸗ 
ſcheinlich loyale Bevölkerung“ abzutreten, ohne ihr Gelegenheit 
zu geben, ſich anderswo im Reiche niederzulaſſen. Der Marquis 

v. Salisbury antwortete: 
„Ich weiß nicht, ob der 9 irgend welche Gelder zu 
2 Verfügung hat, um die Einwohner Helgolands in anderen 
Theilen des britiſchen Reiches anzuſiedeln, und ich habe keine In⸗ 
formation, daß eine ſolche Maßregel den Wünſchen der Bevölkerung 
entſprechen würde. Daß die Helgoländer mit dem von uns ergriffe⸗ 
nen Schritte unzufrieden ſind, davon iſt uns nichts bekannt. 15 
en daß die deutſche Regierung Alles aufbieten wird, um die 
Bevölkerung der Inſel mit der Konvention zu verſöhnen, welche 
gewiſſe Beſtimmungen zum Schutz ihrer Rechte enthält. Wir haben 
unſer Beſtes gethan, um die Wuͤnſche der Inſulaner zu ermitteln, 
obwohl wir nicht die Maßregel eines Plebiseits ergriffen haben.“ 

Mit der verunglückten Proteſtkundgebung der Inſulaner 
verliert die engliſche Oppoſition gegen das Abkommen den 
Boden unter den Füßen, ſo daß das Letztere vermuthlich ohne 
größere Schwierigkeiten die parlamentariſchen Stadien durch⸗ 
laufen wird. 

In Kaiſerslautern ſoll Fürſt Bismarck thatſächlich 
als Reichstagskandidat von den Nationalliberalen aufgeſtellt 
werden. Der nationalliberale Rien Kurier berichtet, daß 
zwar noch kein Beſchluß in der Richtung gefaßt ſei, allein es 
ſei trotz aller Dementis zweifellos, daß man ſich national⸗ 
liberalerſeits für die Kandidatur Bismarck ausſprechen werde. 
Aehnliches berichtet auch die Kölniſche Zeitung in einer 
Zuſchrift aus der Pfalz. Darin heißt es, das Kaiſerslautener 
Mandat der Nationalliberalen ſei bedroht, indeſſen könnte der 
Name des Fürſten Bismarck retten, denn man ſei nirgends ſo 
bismarckfreundlich geſinnt wie in der Rheinpfalz. Aber trotz⸗ 
dem wünſcht die Zuſchrift der Kölniſchen Ztg. nicht die Kan⸗ 
didatur des Fürſten Bismarck; eine ſolche könne nicht der 
Wunſch eines wahren Bismarckfreundes ſein, die politiſchen 
Verhältniſſe in der Pfalz ſeien derart gelagert, daß eine 
Kandidatur Bismarck nicht als wünſchenswerth bezeichnet 
werden könne. 

Nach einer der „Voſſ. Ztg.“ übermittelten Meldung aus 
Zanzibar iſt der Engländer Stokes, der jüngſt mit ſeiner 
Karawane aus Uganda zurückkehrte, in deutſche Dienſte ge⸗ 
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Freitag, 4. Juli. 


treten. Am 10. Juli bricht er mit einer 2000 Mann ſtarken [Herrn Floguet ermorden wollte, davon wußte auch der 
Expedition, der ein deutſcher Offizier beigegeben wird, nach Staatsanwalt nichts zu jagen. Ebenſowenig beſchuldigte er 
Unvamweſi auf. Peters werde am 10. d. M. an der Küfte|den General des Einverſtändniſſes mit einer auswärtigen 
erwartet. In Ugogo unterwarf er nach Kämpfen einen Macht beiſpielsweiſe der deutſchen Regierung. Die Anklage 
feindlichen Stamm und hißte die deutſche Fahne in deſſenſ gegen Panitze aber konnte es als befonders erſchwerendes 
Territorium. Da die Landſchaft Ugogo, die an Uſagara grenzt, Moment hervorheben, daß er ſich mit den Feinden Bulgariens 
innerhalb des deutſchen Intereſſengebietes liegt, ſo hat dieſeſ verband und fremdes Geld zum Zwecke eines Umſturzes der 
neue Flaggenhiſſung wenig praktiſche Bedeutung. Immerhin] bulgariſchen Regierung annahm. Daß feine Strafe härter 
aber kann fie wenigſtens nützlicher fein, als die „Verträge“, ausfiel, als die Boulangers, iſt ſchon aus dieſem Grunde 
die Herr Peters in Uganda, d. h. im engliſchen Intereſſen- begreiflich. Noch mehr aus einem andern. Die franzöfiſche 
Gebiet geſchloſſen hat. Auch die angekündigte deutſche Expe⸗ Republik, ſeit zwanzig Jahren anerkannt und von den übrigen 
dition unter Stokes nach Unyamweſi würde in das Hinter [Großmächten als ebenbürtige behandelt, befindet ſich nicht in 
land der deutſchen Beſitzungen führen und anſcheinend den der verzweifelten Lage des kleinen, mit allen Schwierigkeiten 
Zweck haben, die Deutſchland in dem Abkommen mit England ſſeiner ſeltſamen Lage kämpfenden Bulgarien. In Paris 
zugeſprochenen Gebiete im Innern thatſächlich auch unter brauchte man blos dem Rechte feinen Lauf zu laſſen, im 
Sofia aber kam auch die Nothwehr hinzu und das Be 
dürfniß, ein Exempel zu ſtatuiren, damit nicht gleich wieder 
ein anderer unruhiger Kopf Luft nach einem ähnlichen Aben⸗ 
teuer verſpüre. 

Der Wiener Korreſpondent des „XIX. Siecle“ behauptet: 
übrigens, daß Fürſt Ferdinand am Sonnabend Stambulow⸗ 
den telegraphiſchen Befehl habe zugehen laſſen, die Hin⸗ 
richtung Panitza's aufzuſchieben. Die Depeſche ſei im 
Sofia eine Stunde vor der Exekution eingetroffen, aber der 
Regent gebe vor, ſie erſt eine Stunde nach Panitza's Tode 
erhalten zu haben. Nach derſelben Quelle fol Stambulow 
die Regierungen von England, Oeſterreich, Italien und Deutſch⸗ 
land von ſeiner Abſicht der Vollſtreckung des Urtheils benach⸗ 
richtigt und deren Rath nachgeſucht haben. Das engliſche und 
das öſterreichiſche Kabinet hätten ſich für die Hinrichtung aus⸗ 
geſprochen, in Berlin fer eine ausweichende Antwort ertheilt 
worden, und nur Italien habe die Begnadigung Panitza's 
empfohlen. So unwahrſcheinlich dieſe Mittheilungen klingen, 
ſo finden ſie doch in Wien Beachtung. Offenbar ſind dieſe 
Meldungen gewagte Vermuthungen. f 

Aus Alt Serbien wird eine Blutthat gemeldet, die 
ein gewiſſes Aufſehen zu erregen geeignet iſt. Der ſerbiſche 
Konſul in der Arnautenſtadt Priſtina, Marinkovic, iſt, 
wie wir bereits telegraphiſch mittheilten, ermordet worden. 
Wenn die Zeitangaben über die unſelige That auseinander⸗ 
gehen, ſo muß dies eben dem wenig zuverläſſigen Nachrichtendienſte 
aus jenen Gegenden zugeſchrieben werden. Der Mörder, 
welcher den tödtlichen Schuß auf den ſerbiſchem Vertreter abgab. 
iſt zur Stunde noch undekannt; als Motiv der That wird 
politiſche Rache angegeben. Wie zu erwarten ſtand, hat die 
Belgrader Regierung durch ihren Konſtantinopeler Vertreter 
ſofort die betreffenden diplomatiſchen Schritte wegen Unter⸗ 


1890. 


— 


In Frankreich, namentlich in Paris, hat ſich ſeit 1870, 
ſeit der Revanchegedanke bei den Franzoſen alle ruhigen poli⸗ 
tiſchen Erwägungen in den Hintergrund drängt, ein förmlicher 
Kultus für Rußland entwickelt. Jeder Anlaß, der ruſſiſchen 
Regierung einen Gefallen oder auch nur eine freundliche Auf⸗ 
merkſamkeit zu erweiſen, wird mit krankhafter Haſt ergriffen, in 
allen auswärtigen Fragen die Partei Rußlands genommen. 
Das heutige Frankreich ſcheint nur eine Sorge zu kennen: die, 
dem Zar zu gefallen. Ein merkwürdiges Beiſpiel der Befliſſen⸗ 
heit, mit welcher man in Paris um die Gunſt Rußlands buhlt, 
ſind die Urtheile der franzöſiſchen Blätter über die Hinrichtung 
Panitzas. Sie könnten ebenſo gut in Petersburg geſchrieben 
ſein. Es würde Republikanern wohl anſtehen, für das müh⸗ 
ſelige Ringen Bulgariens um nationale Selbſtändigkeit einige 
Theilnahme zu empfinden. Wir können auch nicht denken, daß 
man in Frankreich gar kein Mitgefühl für die aufſtrebenden 
Völker der Balkan⸗Halbinſel hat. Aber man verbirgt es, man 
age es nicht beugen. auch nur die geringſte Sympathie 
ür die Bulgaren zu zeigen, denn ſie ſind von Rußland in 
Acht und Bann erklärt worden, und was Rußland mißfällt, 
das darf gegenwärtig den franzöſiſchen Republikanern nicht in 
günſtigem Lichte erſcheinen. Die Ereigniſſe im Orient betrachtet 
man in Paris nicht vorurtheilslos, nicht vom freiſinnigen und nicht 
vom franzöſiſchen Standpunkte, ſondern durch die ruſſiſche Brille. 

Nur ſo iſt es erklärlich, daß die Hinrichtung Panitzas in 
den Pariſer Blättern wahre Wuthausbrüche hervorgerufen 
haben. Die Heftigkeit der Artikel iſt aber ebenſowenig echt, 
wie die Liebe zu Rußland. Wie wäre es denn möglich, daß 
ſich ein Kulturvolk, noch dazu ein ſo ſehr zu politiſcher Un⸗ 
ruhe und Veränderung geneigtes, für das Ideal der Freiheit 
leicht zu entflammendes Volk wie die Franzoſen ernſtlich und 
ehrlich für das autokratiſche Reich erwärmen könnte, in dem 
man alljährlich Tauſende um geringfügiger politiſcher Vergehen 
willen nach Sibirien ſchickt? Wenn die Franzoſen heute Pa⸗ 
nitza als einen Märtyrer, als ein Opfer der Grauſamkeit 
Stambulows und der Schwäche des Fürſten Ferdinand be⸗ 
klagen, wenn ſie leugnen, daß überhaupt eine Verſchwörung be⸗ 
ſtanden hätte, dann muß man ſie doch daran erinnern, daß ein 
ähnlicher Prozeß vor Kurzem in Paris ſpielte und gerade von 
Jenen, welche über die Hinrichtung in Sofia ſcheinbar außer 
ſich ſind, ſehr ernſt genommen wurde. Wie Bulgarien ſeinen 
Panitza, ſo hatte Frankreich ſeinen Boulanger. Hier wie dort 
ein höherer Offizier, der ſich mit dem Gedanken trägt, die be⸗ 
ſtehende Regierung zu ſtürzen und eine andere an ihre Stelle 
zu ſetzen. Hier wie dort ein leichtſinniger, eitler, volksthüm⸗ 
licher Soldat, den viel mehr perſönlicher Ehrgeiz als politiſche 
e zum Verſchwörer macht. Hier wie dort Gerichts⸗ 
verhandlung und Verurtheilung vielfach angefochten. Wenn 
man in Paris ſagt, Panitza ſei ohne hinreichende Beweiſe 
verdammt worden, ſo kann man darauf entgegnen, bei Bou⸗ 
langer ſei das gewiß in nicht geringerem Grade der Fall ge⸗ 
weſen. Die Anklage gegen Boulanger hatte eine viel ſchwächere 
juriſtiſche Grundlage, als die gegen A. Weihe * ſich 
im Auslande nirgends eine beſondere Theilnahme für Bou⸗ 4 M ; 2 
langer erregt, ſeine Verurtheilung trug den Franzoſen keinen entwickelt worden n Be. ae ya ſchweverſtänd⸗ 
Tadel ein. Man fand es natürlich, daß einen General, der liche Härte 1 5 wir e Berubi 1755 Bet Zum Opfer auser⸗ 
ſolche politiſche Streiche macht und der ftaatlichen Ordnung ſehen wäre. A Br er : erben g der öffentlichen Meinung, 
gefährlich wird, die Strafe für fein Vergehen ereilt. Man die jein Rückteit cb d J führen ſoll, bliebe ja doch nur 
grübelte nicht nach, ob auch Alles bewieſen worden ſei, was ein frommer W demon weiß, daß der Miniſter 
ihm zur Laſt gelegt ward, und man äußerte kein falſches beine . 6 hat. Noch einmal alſo: 
Mitleid für den Mann, der eine Gefahr für die öffentliche Warum wi Licht treten? In das Dunkel dieſer Frage 
Ruhe Frankreichs bildete. Allerdings iſt Boulanger nicht fällt . d icht r eine Darſtellung, die in über⸗ 
erſchoſſen worden. Das Urtheil über ihn lautete auf raſchender Weise den Namen des Grafen Walderſee 
lebenslängliches Gefängniß. Aber jo ähnlich die beiden mit der Kriſe in Verbindung bringt. Darnach beſteht 
Figuren und ihr Charakter auch ſonſt ſind, zwiſchen zwiſchen dem Generalſtabschef und Herrn von Verdy 
Panitza und Boulanger beſteht doch auch wieder ein ein jo vollkommenes Einvernehmen, wie es bis dahin zwiſchen 
großer Unterſchied. Daß Boulanger den Präſidenten dieſen beiden Reſſorts nicht vorhanden war. Die Folge da⸗ 
Carnot im Elyfee über fallen und gefangennehmen oder von ſoll geweſen ſein, daß Graf Walderſee einen verſtärkten 


Pforte eingeleitet. Mit Rückſicht auf die allbekannte Un⸗ 
ganz beſonders herrſcht, wird man ſich hüten müſſen, dem 
Falle, ſo bedauerlich er auch an ſich ſein mag, eine übertriebene 
Bedeutung beizumeſſen. Jedenfalls bedarf derſelbe der Kl 
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Einfluß auf militärische Fragen ausüben konnte, einen Ein⸗ 
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macht zugleich die Quelle, 


— — 5 — beiſpielsweiſe Le Monde IIlustré vom 22. M 


„der Herrn v. Caprivi einigermaßen unbequem geworden 
zu ſein ſcheint. Die Andeutungen, die in dieſer Richtung ges 
macht werden, laſſen es als möglich erſcheinen, daß das 
Ausſprechen der veränderten Verhältniſſe zu weiteren Aus— 
einanderſetzungen geführt hat, in deren Verlauf Herr v. Verdy 
finden mochte, daß er nicht mehr in dem wünſchenswerthen 
Einklang mit dem Reichskanzler ſei. Wir geben dieſe Mit⸗ 
theilungen ſo wieder, wie ſie zirkuliren, und wir warten zu⸗ 
nächſt ab, ob bei der ferneren Erörterung etwas Greifbares 
3 wird. Daß der Kriegsminiſter mit dem Grafen 
Walderſee beſtens übereinſtimmt, iſt ſeit Langem bekannt. 
Man aeg, wohl noch, mit welcher Entrüftung der 
Miniſter im verfloſſenen Reichstage von den Las, fort⸗ 
geſetzten offiziöſen Verdächtigungen des Generalſtabschefs 
ſprach. Die Legende, daß Graf Walderſee die Erbſchaft des 
Fürſten Bismarck anſtrebe, iſt damals von Herrn von Verdy 
gründlich zerſtört worden. Dieſe Erinnerung freilich 
aus“ der jetzt die eigenthümliche 
Darſtellung der Verdykriſe fließt, etwas verdächtig. Dieſelben 
Leute, die ſeiner Zeit die Gerüchte über den unerſättlichen 
Ehrgeiz des Grafen Walderſee verbreitet haben, werfen jetzt 
wiederum ſeinen Namen in die Oeffentlichkeit. Aber Feuer 
ſcheint bei dem Rauche doch zu ſein. Es iſt gewiß, daß die 
militäriſchen Zukunftspläne nicht ohne die Mitwirkung des 
Generalſtabschefs gefaßt worden find, es iſt dies ſogar ſelbſt— 
verſtändlich. Auf der anderen Seite iſt Herr v. Caprivi durch 
feine Stellung als Reichskanzler unvermeidlich darauf hinge- 
führt worden, dieſe Dinge denn doch noch unter andere Ge— 
ſichtspunkte als blos die militäriſchen zu bringen, und man 
könnte es ſchon verſtehen, wenn er ein langſameres Tempo 
wünſcht, und wenn er ſich beläſtigt fühlt durch das Drängen 
der Militärs, die das Recht der Einſeitigkeit für ſich in Anſpruch 
nehmen und nichts als Militärs ſein wollen. Auffällig war 
immerhin die Kühle, womit Herr v. Caprivi die Reformge⸗ 
danken des Herrn v. Verdy einſchränkte. Ob ihn nur die 
taktiſche Lage dazu zwang oder nicht, iſt gleichgiltig. That 
fie es, jo würde ſchon dieſer Grund hinreichen, um Meinungs— 
verſchiedenheiten zu erklären. Sollte es zutreffen, daß Graf 
Walderſee etwas wie ein Stein des Anſtoßes geworden iſt, 
dann brauchte es übrigens noch gar nicht gewiß zu ſein, daß 
der Kriegsminiſter geht. Denn trotz mancher Vorkommniſſe 


der letzten Monate iſt Graf Walderſee noch immer ein mäch— 


tiger Mann, und wer ſich auf ihn ſtützt, der iſt nicht übel 
daran. Im Uebrigen iſt die endgiltige Entſcheidung über die 
Kriegsminiſterfrage offenbar vertagt. Vom Generallieutenant 
v. Wittich heißt es, daß er das Kriegsminiſterium, wofern er 
zu dieſem Poſten auserſehen wird, nur proviſoriſch überneh- 
men würde. Warum, iſt nicht erſichtlich. Grade das Kriegs— 
miniſterium bedarf einer möglichſt konſtanten Führung, und 
die Wahl eines definitiven Nachfolgers kann bei der großen 
ahl der in Betracht kommenden Perſonen doch wohl keine 
chwierigleiten machen. 
— Daß Graf Moltke ein Freund ſtrenger Mäßigkeit 
im Genuß geiſtiger Getränke iſt, weiß man längſt, aber da= 


durch verliert die nachfolgende Aeußerung, welche der Feld- 


matſchall an die Redaktion der in Dresden erſcheinenden „Mit⸗ 
theilung zur Bekämpfung der Trunkſucht“ gerichtet hat, nichts 
von ihrer Bedeutung. In ausländiſchen und auch wohl einigen 
deutſchen Zeitſchriften war Moltfe das Wort zugeſchrieben 
worden, das Bier ſei der ärgſte Feind Deutſchlands; da die 
genannte Redaktion an der Richtigkeit dieſer Mittheilung 
zweifelte, bat ſie Graf Moltle um Aufklärung und erhielt 


unter dem 22. Juni aus Cudowa folgende Zeilen: 


„Den Ausſpruch, „Bier ſei der ärgſte Feind Deutſchlands“, 
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könnten unſeren Leuten ein gutes, leichtes Bier wohlfeil herſtellen. 
Der Preis von 15 und ſelbſt von 10 Pf. iſt für ſie zu hoch. In 
Süddeutſchland hat man den billigen Zider, bei uns in Nord⸗ 
Deutſchland iſt leider nur der Schnaps wohlfeil. — Ich ſelbſt 
trinke weder Bier noch Branntwein, aber den Alkohol ganz zu 
verbannen, halte ich weder für wünſcheuswerth, noch für aus⸗ 
führbar, z. B. im Felde oder nach erſchöpfender Arbeit, wo es 
darauf ankommt, die Kräfte — wenn auch nur vorübergehend — 
wieder zu beleben. Verderblich und allerdings einer der größten 
Feinde Deutſchlands iſt nur der Mißbrauch des Alkohols, und der 
findet leider in hohem Maße statt. Ein geſunder Menſch braucht 
bei mäßiger Anſtrengung überhaupt kein ſolches Reizmittel, und es 
für Kinder zu verwenden, wie es leider vielfach geſchieht, iſt ge⸗ 
radezu frevelhaft. Daſſelbe gilt für die Naturvölker, die auch nur 
Kinder ſind. Ich wünſchte, daß Kaffee, Thee und leichtes Bier 
wohlfeil, Branntwein theuer wären. 
gebenſt Gr. Moltke, F.⸗M.“ 

— Durch den Nachtrag zum diesjährigen Staatshaus⸗ 
halts⸗Etat ſind die Gehälter der Kreisboten und Ober— 
Amtsdiener anf die Sätze von 900 M. bis 1500 M., im 
Durchſchnitt 1200 M. jährlich erhöht worden. Im Einver⸗ 
nehmen mit dem Finanzminiſter hat der Miniſter des Innern 
beſchloſſen, dieſe Beamten auch weiterhin in jedem Regierungs⸗ 
bezirk eine Beſoldungsgemeinſchaft für ſich bilden zu laſſen 
und die erhöhten Gehälter der Kreisboten vom 1. April d. J. 
ab in ſechs um je 100 M. ſteigende Stufen abzutheilen. 
Durch den Nachtrag zum Staatshaushalts-Etat ſind ferner 
die Geldmittel bewilligt worden, welche erforderlich ſind, um 
für die Zeit vom 1. April d. J. ab eine Erhöhung der Ge— 
hälter der etatsmäßigen Gendarmen dergeſtalt eintreten 
zu laſſen, daß innerhalb der Brigadebezirke — abgeſehen von 
dem Remontegelde der berittenen Gendarmen — ein Viertel 
der Stellen der Gehaltsklaſſe von 1100 Mark (3. Kaffe), 
zwei Viertel der Gehaltsklaſſe von 1300 M. (2. Klaſſe) und 
ein Viertel der Gehaltsklaſſe von 1500 M. (1. Klaſſe) an⸗ 
gehören, während der durch 4 nicht mehr theilbare etwaige 
Reſt der Stellen der 2. Klaſſe zufällt. Für jeden Brigade⸗ 
bezirk ſoll eine Beſoldungsgemeinſchaft der Gendarmen gebildet 
und es ſollen dabei die zum Korpsſtabe der Landgendarmerie 
kommandirten Gendarmen in die Beſoldungsgemeinſchaft der 
dritten Brigade eingereiht werden. Die Vertheilung der 
Gendarmen in verſchiedenen Gehaltsklaſſen nach Maßgabe des 
Dienſtalters und das vierteljährliche Aufrücken der Gendarmen 
zu höheren Gehaltsſätzen in Folge des Eintritts von 
Vakanzen wird daher ſeitens der Gendarmerie-Brigaden ver— 
fügt werden. 

— Eine größere Anzahl von Mitgliedern der preußiſchen Aerzte⸗ 
kammern trat, bei Gelegenheit des diesjährigen Aerztetages in 
München zu einer Berathung über den von der Aerztekammer der 
Provinz Brandenburg und des Stadtkreiſes Berlin geſtellten An⸗ 
trag, daß Delegirte der preußiſchen Aerztekammern ſich 
jährlich zum Behufe der Berathung gemeinſamer Fragen vereinigen 
ſollten, zuſammen. Da die Vorſitzenden der preußiſchen Aerzte⸗ 
kammern jährlich zu einer Berathung der wiſſenſchaftlichen 3 
tion für das Medizinalweſen hinzugezogen werden, ſo wurde dieſer 
Termin in München für die erite a feſtgeſtellt, jedoch mit 
der Modifikation, daß, fh bis zum November d. J. die Einbe⸗ 
rufung der Vorſitzenden der Aerztekammern nicht erfolgen ſollte, 
der Vorſtand der Aerztekammern der Provinz Brandenburg und 
des Stadtkreiſes Berlin den Auftrag erhält, jedenfalls noch in 
dieſem Jahre einen für den genannten Zweck beſtimmten Termin 
feſtzuſtellen. 

— Die Garniſonverpflegungszuſchüſſe, welche auf Grund 
der örtlichen Marktpreiſe von Viertel⸗ zu Vierteljahr feſtgeſetzt 
werden, bieten, wie bereits öfter bemerkt, einen beachtenswerthen 
Anhalt zur Beurtheilung der allgemeinen Preisverhältniſſe der 
Lebensmittel. Die neueſte im „Armee⸗Verordn.⸗Bl.“ veröffentlichte 
Tabelle über die für das dritte Quartal zu bewilligenden Ver⸗ 
pflegungszuſchüſſe ergiebt, daß in 77 Garniſonen der Zuſchuß der⸗ 
ſelbe iſt, wie im dritten Quartal vorigen Jahres, während 227 


Garniſonen einen höheren nud nur 32 Garniſonen einen niedrigeren 


Zuſchuß erhalten, als vor einem Jahre. Die Steigerung beträgt 


in 118 Garniſonen 1 Pfennig pro Mann und Tag, in 75 2 Pf., 


ann ich niemals gethan haben. Im Gegentheil, ich wünſchte, wir 27 3 Pf., in 6 (Lötzen, Lyck, Hofgeismar, Karlshafen, Weilburg 


und Roßwein) 4 und in 1 (Stallupönen) 5 Pfg. Heruntergegangen 
iſt der Zuſchuß in 25 Garniſonen um 1 Pfg., in 5 um 2, in 1 
(Franlfurt g. O.) um 3 und in 1 (Harburg) um 6 Pfg. Im All⸗ 
gemeinen ſind die Verpflegungszuſchüſſe im Weſten weit höher 
als im Oſten. Den niedrigſten Zuſchuß batten Raſtenburg mit 
6 Pfg. und Ortelsburg ſowie Wartenburg in Oſtpreußen mit 8 Pf., 
den höchſten Aachen und Saarburg mit 22 und St. Wendel mit 
23 Pfg. pro Mann und Tag. 

Köln, 2. Juli. Bei dem geſtern Nachmittag ſtattgehabten 
Feſteſſen der Deutſchen Kolonkal⸗Geſellſchaft nahm nach 
dem vom Fürſten v. Wied ausgebrachten Hoch auf den Kaiſer und 
dem Toaſte des Oberſtaatsanwalts Hamm auf Major v. Wißmann 
Major Liebert das Wort. Derſelbe dankte, nach dem Bericht der 
„Köln. Ztg.“ für die Wißmann inden Ehre, verſicherte, daß Wiß⸗ 
mann nur durch Krankheit verhindert ſei, und fügte dem hinzu: 
Ich habe noch mehr auf dem Herzen. Nachdem ich heute Morgen 
die Thaten Wißmanns verherrlicht, liegt mir noch ob, zweier anderer 
Deutſchafrikaner zu gedenken, Emin Paſcha und Dr. Peters. 
(Lebhafter Beifall.) Wir Deutſche ſind noch ein junges Kolonial⸗ 
volk und haben überall in dieſer Richtung zu lernen. Eines aber 
haben wir immer, die richtigen Männer auf dem richtigen Fleck. 
(Beifall In dieſer Beziehung ſoll uns keine Nation überkommen. 
(Lebhafter Beifall.) Ich habe die Ehre gehabt, mit Emin Paſcha 
zu verkehren, und habe ihn achten und lieben gelernt. Ich brauche 
ihn nicht zu loben. Sie kennen ihn und ſeine Werke und ſeine 
Thaten, die er 15 Jahre hindurch auf ſchwerem Poſten geleiſtet. 
Der bekannte angloamerikaniſche Reklamenheld W anhal⸗ 
tender Beifall), der Forſcher geworden iſt, weil ihm unbegrenzte 
Mittel zu Gebote geſtanden, während ſolche Emin Paſcha nicht im 
pesingiten hatte, wenn dieſer Emin Paſchas Charakter zu beleidigen 

ucht, ſo richtet der betreffende vor den Augen richtig denkender Männer 
ſich ſelbſt. Wir Deutſche haben ein Urtheil darüber, ob der Mann richtig 
handelt, der 15 Jahre ſeine Tagebücher redlich geführt und dieſe nicht 
in die Welt hinausgiebt, ſondern wieder mit ins Innere von 
Afrika nimmt, nur weil ſie ihm nicht genug gefeilt erſcheinen, oder 
(Stürmiſcher 


jener Mann, der vorher ſeine Reiſeberichte ſchreibt. 
Peters. 


Beifall.) Die zweite Perſon iſt die des Dr. Von ihm 


gilt das Wort: „Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 


ſchwankt ſein Bild in der Geſchichte.“ (Lebhafter Beifall.) Es iſt 
uns, ſeinen Freunden, nicht immer leicht geworden, ihm die Steine 
aus dem Wege zu räumen, ſo ſehr wurde von allen Seiten ge⸗ 
donnert und gewettert und er ſchlecht gemacht. Jetzt haben wir 
alle Urſache, uns deſſen zu freuen; denn er hat ünſer Vertrauen 
in der Weiſe gerechtfertigt, daß wir ſagen können: Er iſt doch ein 
bedeutender, ein großer Mann. Setzen Sie zu feiner That jene 
des Anglo-Amerikaners. Mit 12 Soldaten und 40 3 hat 
Dr. Peters die 9 Strapazen überwunden. Wie Viele 
hätten den Löffel weggelegt und wären umgekehrt! Leſen Sie den 
wundervollen Brief, den er aus dem Innern Afrikas geſchrieben. In 
ſeiner linken Flanke ſieht er das mächtige Reich Uganda, von 
Parteien zerriſſen. Mit wenigen Soldaten giebt er in das Reich, 
ſtiftet Frieden, ſchließt günſtige Verträge ab und kehrt zur Küſte 
zurück. Nur hat er nicht gedacht, daß dieſe Verträge jetzt nicht 
mehr alle giltig ſein werden. Das wird ihn in unſeren Augen 
nicht herabſetzen. Wenn Dr. Peters zurückkehrt, wollen wir ihn 
feiern als den großen Deutſchen, den großen Deutſchafrikaner. 
(Lebhafter Beifall.) 


ſie leben hoch! Beide Männer, Emin Paſcha und Dr. Peters. 
te leben hoch! 


Rußland und Polen. 


* Der Petersburger ſlaviſche Wohlthätigkeits⸗Verein 
hat vor Kurzem Wa Beiträge uf 
dürftiger Slaven im arunter 
eine Summe von mehr als 10000 Rubeln, die für die rutheniſche 
Landbevölkerung in Galizien beſtimmt war. An dieſer Geldſen⸗ 
dung partizipiren auch Beträge, die dem genannten Vereine aus 
den Erſparniſſen des aſiatiſchen Departements im ruſſiſchen Mini⸗ 
ſterium des Aeußern zugewieſen wurden. 

Die bedeutendſten ſtaatlichen Waffenfabriken in Rußland 
werden gegenwärtig einer gründlichen Reorganiſirung und beträcht⸗ 
lichen Erweiterung unterzogen, um dieſelben für die Erzeugung 
einer großen Anzahl von Gewehren neuen Syſtems und die Her⸗ 
ſtellung von rauchloſem Pulver in entiprechenden Stand zu ſetzen. 
Namentlich in den Fabriken von Tula und Siſtrorek wird in dieſer 
Richtung große Thätigkeit entwickelt. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Im Reichstag haben die Abgg. Gröber und Genoſſen noch 
vor der Vertagung folgenden Antrag geſtellt: Der Reichstag wolle 


Unterſeeiſche Boote. 


A 1 Nachdruck verboten.) 
Franzöſiſche Zeitſchriften haben über die im Laufe dieſes 
ER im Handelshafen von Cherbourg wiederholt ausgeführten 
obefahrten mit dem nach ſeinem Erfinder benannten unter⸗ 
ſeeiſchen Boote „Goubet“ überſchwengliche, ja unglaubliche Berichte 
ärz 
890 —, die mehr oder minder ausführlich auch in deutſche Zei⸗ 
tungen übergegangen ſind. Es wird da auf wunderbare Geheim⸗ 


5 niſſe in der Mechanik des Bootes hingedeutet, Geheimniſſe, aus 
denen die Leiſtungen des Bootes entſprungen ſind, deren 


Anblick 
alle 7 und Betheiligten mit Staunen und Bewunderung 
erfüllt haben ſoll. Ein öffentliches Preisgeben dieſes Geheimniſſes 


würde man als einen Verrath am Vatexlande bezeichnen müſſen 


„ ſ. w.! Die franzöſiſchen Phantaſtereien möchten wir im Nach⸗ 


u 
ſulſchen auf ihre beſcheidene Wirklichkeit zurückführen, um jo 
a 


a 


en Anſchauungen und Schlüſſen entgegen zu treten, die in 
chen Leſern durch dieſelben hervorgerufen werden könnten. 
Für das Untertauchen des Bootes unter die Waſſeroberfläche 
iſt der waſſerdichte Abſchluß ſeines inneren Raumes naturgemäße 
Vorbedingung. um aber in daſſelbe einſteigen zu können, giebt 
man dem Boote in ſeinem oberſten Punkt eine verſchließbare 
Oeffnung, welche vor dem Untertauchen frei über Waller, liegen 
muß. Hieraus geht hervor, daß zum Untertauchen künſtliche 
Mittel angewendet werden müſſen, nach denen ſich im Weſentlichen 
die verſchiedenen Bootskonſtruktionen unterſcheiden. 

Seit dem 17. Jahrhundert, bis zu Fulton 1801 und Wilhelm 
Bauer 18515) iſt das Sinken des Bootes ſtets dadurch bewirkt 
worden, daß man Waſſer in dasſelbe einlaufen ließ. Dadurch 
wird das Gewicht des Bootes ohne Vergrößerung ſeiner waſſer⸗ 
verdrängenden Oberfläche vermehrt, mithin muß es ſinken. Je 
mehr Waſſer man in das Boot einlaufen läßt, um ſo tiefer ſinkt 
es, ſoweit, bis fein ſpeziſiſches Gewicht dem Drucke der über ihm 
ſtehenden Waſſerſäule das Gleichgewicht hält, hier bleibt es ruhig 


„) Auf Koſten der preußiſchen Regierung war in der Keſſel⸗ 
ſchmiede von Schweffel u. Howaldt nach den Angaben Bauers ein 
Brandtaucher erbaut worden, mit welchem der Erfinder bei ſeinen 
Verſuchen im Hafen zu Kiel am 1. Februar 1851 verſank, als die 
Pumpen den Dienſt . und durch die vom Waſſer einge⸗ 
drückten Nähte Waſſer eindrang. Es gelang der Bemannung, die 
Klappe zu öffnen und ſich ſo zu retten. Im Juli 1887 wurde der 
Brandtaucher beim Baggern zufällig gefunden und durch den Dampf⸗ 
Frahn gehoben. 


liegen. Will man an die Waſſeroberfläche hinaufſteigen, jo muß 
das Waſſer wieder aus dem Boote hinausgeſchafft werden. Verſagen 
die Pumpen aber den Dienſt, ſo giebt es für das Boot ſelbſt kein 
Mittel, je wieder zum Tageslicht zurückzukehren. Dieſe große Ge⸗ 
fahr, in der ſich auch Bauer befand und in der Andere umkamen, 
war Urſache, auf Abhülfe zu denken. Die einfachſte Löſung dieſer 
Aufgabe iſt, unter dem Boote ein von innen auslösbares Gewicht 
aufzuhängen, welches etwa dem Gewicht der Waſſermenge entſpricht, 
die man zum Untertauchen des Bootes in daſſelbe einlaufen läßt. 
Sobald man in der Tiefe das Gewicht fallen läßt, gewinnt das 
Boot Auftrieb und Meigt zur Waſſeroberfläche hinauf. 

Dieſe Einrichtung beſitzt auch das franzöſiſche Boot „Goubet“, 
womit ſein räthſelhaftes Verſinken und Liegenbleiben in der er⸗ 
reichten Waſſertiefe in einfachſter Weiſe aufgeklärt iſt. 3 

‚ Kampbell hat das entgegengeſetzte Prinzip befolgt. In jeder 
Seitenwand ſeines Bootes ſtecken perſchiebbar 4 umfangreiche Hoch⸗ 
eylinder. Sind dieſelben ganz e ſo ſchwimmt das 
Boot über Waſſer; werden ſie hineingezogen, ſo vermindert ſich 
die Waſſerverdrängung ohne Gewichtsveränderung des Bootes und 
letzteres beginnt zu ſinken. 

Eine andere vielfach angewendete Art, das Untertauchen her⸗ 
beizuführen, beruht auf der Erſcheinung des Gegenſtromes von 
Luft oder Waſſer gegen geneigte Flächen. Bei der Seilfähre wird 
das mit ſeiner Seitenwand ſchräg gegen den Strom geſtellte Boot 
durch den Waſſerſtrom nach der Seite an dem Leitſeil entlang 
getrieben, an welcher der ſpitze Winkel liegt, den der auftreffende 
Strom mit dem Boote bildet. Die Wirkung des Steuerruders an 
Schiffen beruht auf demſelben Grundſatz, nur ſetzt es die Eigen⸗ 
8 des Schiffes voraus. Der Waſſerſtrom, welcher durch 
die Fortbewegung des Schiffes erzeugt wird, trifft auf die ſchräg 
geſtellte Ruderfläche und drückt das Schiff hinten nach der Seite 
des ſpitzen Winkels. . £ 
Diaſſelbe ift der Fall, wenn die Ruderflächen wagerecht, ſtatt 
ſenkrecht, liegen. Giebt man dem Unterwaſſerboot hinter oder por 
der Schraube ein Horizontalruder oder floſſenartige Flächen, welche 
zu beiden Seiten des Bootes wagerecht herausſtehen und um eine 
wagerechte Achſe drehbar ſind, ſo wird das in Fahrt befindliche 
Boot zu ſinken beginnen, ſobald man die Floſſen mit dem vorderen 
und das Horizontalruder mit dem hinteren Ende ſenkt. Je größer 
dieſe Neigung und je ſchneller die Fahrt — alſo der Druck des 
Gegenſtromes —, um fo meer ſinkt das Boot, und umgekehrt. 
Dieſe Einrichtung hat auch das nach ſeinen Verſuchsfahrten 
im Hafen von Toulon viel beſprochene Unterwaſſerbobt „Gym⸗ 
note“, ebenſo das amerikaniſche Boot „Peacemaker“ (Friedenſtifter !, 
auf den wir noch einmal zurückkommen werden. Andere Erfinder 


oder über demſelben auf einer Laufſtange ein verſchiebbares 
Gewicht anbrachten, welches ſchwer genug iſt, um die Schwer⸗ 
unktslage des Bootes zu verändern. Wird es zur Spitze ge⸗ 
choben, ſo ſenkt ſich dieſelbe und umgekehrt. Nun drückt der 
Waſſerſtrom gegen die ihm entgegentretende geneigte ebene oder 
untere Fläche des Bootes und ſenkt oder hebt daſſelbe. 

Ein ganz neuer Grundſatz zur Bewirkung des Untertauchens 
iſt der von Nordenfelt und Keifler angewendete mittelſt Taucher⸗ 
ſchrauben. Nordenfelt ging von der Erwägung aus, daß der 
Kriegsgebrauch der Unterwaſſerbobote — auf den es vorläufig 
allein ankommt — erſt dann das Untertauchen unter die Waſſer⸗ 
oberfläche erfordert, wenn das Boot in die Nähe des Feindes 
kommt und von dieſem geſehen werden kann. Bis dahin aber ver⸗ 
dient die Fahrt über Waſſer, wie bei jedem andern Schiff, den 
Vorzug, weil ſie ganz erheblich ſchneller von Statten geht, als 
unter Waſſer und eine Umſicht gewährt. Soll dann das Unter⸗ 
tauchen beginnen, ſo wird zunächſt ſo viel Waſſer eingenommen, 
daß zwei nahe den Enden des Bootes auf ſenkrechten Achſen 
wagerecht liegende Taucherſchrauben unter Waſſer kommen, wobei 
aber die Oeffnung zum Einſteigen in das Boot noch immer frei 
bleibt. Werden nun die den Schiffsſchrauben gleichenden Taucher⸗ 
ſchrauben in Bewegung geſetzt, ſo drücken ſie das Boot nach unten, 
wenn die von ihnen ausgeübte Kraft größer iſt, als der Auftrieb 
des Bootes, welcher bekantlich mit der Tiefe der Tauchung wächit. 
In der Schnelligkeit der Schraubenumdrehung beſitzt man daher 
ein Mittel zur N opel und zum Innehalten einer gewiſſen 
Tauchungstiefe. Sobald die Schrauben stille ſtehen, hebt der Auf⸗ 
trieb das Boot an die Waſſeroberfläche zurück. 

Unſtreitig iſt dieſe Art des Untertauchens die rationellſte, weil 
das Boot von ſelbſt, ohne irgend welche Hülfe wieder über Waſſer 
zurückkehrt, jobald die Maſchinen verſagen. Daſſelbe gilt von den 
Booten mit Horizontal⸗-Rudern. Vor der letzteren hat ſie jedoch 
den bedeutſamen Vorzug, daß das Boot an beliebiger Stelle ſenk⸗ 
recht untertauchen kann, während die Tauchung mit geneigter Ruder⸗ 
ſtellung nur in ſchräger Richtung während der Vorwärtsbewegung 
möglich iſt; ſein Liegenbleiben auf beſtimmter Stelle unter Waſſer 
iſt überhaupt unausführbar, ein Vorzug, den die Boote von der 
Art des Goubet am vollkommenſten beſitzen. 

Eine der ſchwierigſten Fragen für die Schifffahrt unter Waſſer 
iſt die Wahl der Betriebsmaſchinen. Weil unter Waſſer wegen 
mangelnden Luftzutrittes kein Feuer unterhalten werden kann, ſo 
iſt man auf feuerungsloſe Maſchinen angewieſen. Der Betrieb 
durch Menſchenhand muß von vornherein ausgeſchloſſen werden, 
weil ihre Kraft nicht hinreicht, vor Allem aber nicht von Dauer ft. 


5 das Boot ſelbſt als ſteuernde Fläche benutzt, indem ſie unter 
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beſchließen: die verbündeten Regierungen zu erſuchen, eine Reviſion 
der Ausführungsbeſtimmungen zum Branntweinſteuer⸗ 
geſetz in der Richtung eintreten zu laſſen, daß die Verhältniſſe der 
kleinen landwirthſchaftlichen Brenner eine größere Berückſichtigung 
finden und, wenn erforderlich, eine hierauf bezügliche Aenderung 
des Branntweinſteuergeſetzes in Vorſchlag zu bringen. 


Aus dem Gerichtsſaal. A 

? Poſen, 3. Juli. [Schwurgericht.] Der auf den 2. und 

3. Juli anberaumte . der Strafſache ‚gegen den Schuh⸗ 
machergeſellen Joſeph Otworowski aus Biadki wegen Mordes 
iſt aufgehoben worden. — Mit einer beiſpielloſen Leichtſertigkeit hat 
der Maurer⸗ und Zimmermeiſter Joſeph Kopka aus Poſen einen 
ihm in ſeiner obne gegen den Kaufmann Samuel Adam 
hier zurückgeſchobenen Eid geleiftet und hatte ſich am 1. d. Mts. 
wegen Meineides zu verantworten. Im Jahre 1888 kaufte Ange⸗ 
klagter von Adam das Holz zu einem Zaune, ließ es von ſeinen 
Leuten bearbeiten und nahm es an ſich. Dem Adam ſagte er, 
daß er die Herſtellung eines Zaunes im Auftrage des Rentiers 
Kaplan und des Maurermeiſters Skalski übernommen habe. Das 
olz bezahlte er nicht. Im September 1888 erzählte er dem 
Wan. daß er für den Schänker Braun in Poſen einen Fußboden 
anfertigen ſolle und dazu Bretter brauche, die er von ſeinen Leu⸗ 
ten auf dem Holzplatze bearbeiten laſſen und beim Abholen be⸗ 
zahlen werde. Adam führte ihn an einen Stapel zolldicker Bretter 
und Angeklagter wies ſeine Leute an, Bretter zum Fußboden da⸗ 
von auszuſuchen. Die Leute arbeiteten auch einen oder zwei Tage 
an den Brettern und verließen die Arbeit, weil ihnen Angeklagter 
keinen Lohn zahlte. Da Adam weder Geld für das Holz zum 
Zaune, noch für die Bretter erhalten hatte, ſo verwendete er die 


16 Stück von den Leuten des Angeklagten bearbeitete 
Bretter zu einem Fußboden in feinem Komptoir. Darauf 
ſtrengte er gegen den Angeklagten wegen ſeiner Forderung 


für das Holz 58 Zaune einen Prozeß an. Angeklagter verklagte 
dagegen den Adam auf Herausgabe von 36 Brettern gegen Zahlung 
von 43 M. 20 Pf. Er behauptet in ſeiner Klage wahrheitswidrig, 
daß er 36 Stück „zöllige, 16 Fuß lange Bretter zu dem vorher 
vereinbarten Preiſe von 1 M. 20 Pf. pro Brett gekauft und über⸗ 
geben erhalten habe. Darüber ſchob er dem Adam den Eid zu 
dieſer ſchob ihm aber den Eid zurückund Angeklagter beſchwor am 26. Juni 
v. Js. „Es iſt wahr, daß ich im September 1888 vom Beklagten 
36 Stück „ zöllige, 16 Fuß lange Fußbodenbretter zu dem verein⸗ 
barten Preiſe von 1 M. 20 Pf. pro Brett gekauft und übergeben 
erhalten habe und daß die gekauften Bretter auf dem Holzbplatze 
des Beklagten durch meine Leute gehodelt und geſpundet worden, 
insbeſondere bis zu deren Abholung durch mich nach vorher erfolgter 
Aufſtapelung und Abdachung auf dem Holzplatze verbleiben ſollten, 
ſowie es auch wahr iſt, daß ich den Kaufpreis für die Bretter erſt 
bei Abholung derſelben an den Beklagten erlegen ſollte.“ Dieſer Eid 
iſt in mehrfacher Beziehung ein falſcher und der ganze Prozeß 
war vom Angeklagten nur angeſtrengt, um ſich an Adam zu rächen 
oder um der Forderung desſelben eine Gegenforderung entgegen⸗ 
zuſtellen. Schon ſeine Angaben, daß er für Kaplan einen Zaun 
und für Braun einen Fußboden machen ſolle, waren erdichtet; er 
kaufte das Holz nur um deshalb von Adam, um ſeine Leute, denen 
er den verdienten Lohn nicht zahlen konnte, einige Zeit zu be⸗ 
ſchäftigen und dadurch zu beſchwichtigen. Zunächſt iſt es 
nicht wahr, daß Angeklagter 36 Bretter gekauft hätte, er 
wußte nicht, wie lang die ihm vorgezeigten Bretter waren, 
denn er hatte fie nicht gemeſſen; unwahr iſt es ferner, daß er / Zoll 
dicke Bretter gekauft hat, er hat ausdrücklich 7 ne Bretter ges 
kauft, Adam hat ihn auch an einen Stapel ſolcher Bretter geführt 
und für jeden Sachverſtändigen war es auf den erſten Blick er⸗ 
ichtlich, daß es einzöllige und nicht / zöllige Bretter ſeien. Man 
at im Laufe der Unterſuchung von den im Comptoir des Adam 
Er Jußboden verwendeten Brettern Proben genommen, die auch 
deutlich ergeben haben, daß es einzöllige Bretter waren. Einen 

reis hatte Angeklagter mit Adam überhaupt nicht vereinbart. 

ie Preiſe 1 im Holzhandel ſo allgemein giltige, daß man den 
Werth eines Brettes von beſtimmten Dimenfionen mit Leichtigkeit 
berechnen kann. Im Herbſte 1888 koſtete ein “ zölliges Brett von 
16 Fuß Länge 22,50 M. Abgeſehen von dieſen beiden ſo in die 
Augen fallenden Unwahrheiten enthält der Eid noch verſchiedene 
andere, doch genügt es, die Leichtfertigkeit und Gewiſſenloſigkeit 
des Angeklagten nachzuweiſen, wenn man nur hervorhebt, daß er 
beſchworen hat, „ zöllige Bretter gekauft zu haben, während es 
nach der Ausſage ſämmtlicher Zeugen Zollbretter waren und daß 
er, der die Waare auf Kredit nehmen wollte, einen Preis mit 
Adam vereinbart haben ſollte, der kaum die Hälfte des wahren 
Werthes betrug. Auch jetzt noch behauptet Angeklagter die Wahr- 
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„Die Verwendung elektriſcher Maſchinen, welche keiner Feuerung 
bedürfen, liegt zu nahe, als daß ſie nicht ſchon verſucht fein ſollte. 
Es ſind beſonders die Franzoſen, die dieſer Kraftquelle ſich zuge⸗ 
wendet haben. Sowohl der Goubet, wie der Gymnote werden 
durch Elektromotoren getrieben. Es ſind bis jetzt, ſo viel bekannt, 
nur Sekundärbatterien (Akkumulatoren) zur Anwendung gekommen, 
deren N die baldige Erſchöpfung der elektriſchen Kraft, 
ſich hier empfindlich geltend machen kann, weil mit dieſer Er⸗ 
ſchöpfung auch jede Fortbewegung aufhört. Bei franzöſiſchen Ver⸗ 
ſuchen ſind ſolche Fälle noch in See eingetreten. Eine Wieder⸗ 
füllung der Akkumulatoren kann aber nur am Lande in den 9 
hergerichteten Elektrizitätswerken erfolgen. Außerdem iſt das große 
Gewicht der Akkumulatoren häufig aus dem Grunde ein empfind⸗ 
licher Nachtheil, als es einen erheblichen Theil der Tragfähigkeit 
des Bootes vorweg für ſich in Anſpruch nimmt. 0 

Dieſe Beſchränkungen können unter Umſtänden die Wahl elef- 
triſcher Motoren ausſchließen. 5 ri 

Unter den feuerungsloſen Dampfmaſchinen iſt diejenige nach 
dem Honigmannſchen Syſtem von dem amerikaniſchen Profeſſor 
Tuck auf dem nach ſeinen Plänen erbauten Unterwaſſerboot 
Peacemaker zur Anwendung gekommen. Der Grundgedanke für 
die Einrichtung ſolcher Maſchinen iſt folgender: 5 a 

Eine geſättigte Löſung von Aetznatronlauge ſiedet erſt bei 
190 Gr. C. Eintretenden Waſſerdampf nimmt ſie als Waſſer auf 
und bindet deſſen Wärme. Aber mit der auf dieſe Weiſe zu⸗ 
nehmenden Verdünnung ſinkt auch ihr Siedepunkt. Füllt man 
nun z. B. den inneren von zwei in einander ſtehenden Hohl⸗ 
Zylindern bis zu gewiſſer Höhe mit geſättigter Aetznatronlöſung, 
den ringförmigen Zwiſchenraum zwiſchen beiden Keſſeln aber mit 
Waſſer, ſo läßt ſich letzteres durch eine heiße Natronlauge 10 
jede Feuerungsanlage in Dampf verwandeln. Der in den Kolben 
verbrauchte Waſſerdampf wird in die Lauge geleitet, giebt dieſer 
alſo die Wärme zurück, die zu ſeiner Eraengung von ihr abgegeben 
wurde. Dieſer merkwürdige Vorgang giebt das täuſchende Bild 
eines Perpetuum mobile, ohne ſelbſtredend ein ſolches zu ſein. 

enn durch die Aufnahme des Dampfes verdünnt ſich die Lauge, 
adurch ſinkt ihr Siedepunkt nach und nach ſoweit, bis der 

ärmeunterſchied zwiſchen Lauge und Waſſer nicht mehr hinreicht, 
etzteres zu verdampfen — dann ſteht die Maſchine ſtill. Ein 
alber Kubikmeter Lauge reicht aber aus, um 5 Stunden lang 
mit 5 Pferdekräften zu arbeiten. Die beſchränkte Dauer der Kraft⸗ 
quelle iſt auch hier ein Hinderniß für die allgemeine Anwendung. 

Nordenfelt, der mit ſeinen Unterwaſſerbooten bisher den meiſten 
Erfolg erreichte, hat dieſerhalb eine andere Einrichtung getroffen. 

r wurde, wie wir bereits erwähnten, von der richtigen Erwägung 
eleitet, daß ein Untertauchen exit in der Nähe des Feindes noth⸗ 
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heit beſchworen zu haben, ſeine Vertheidigung beſtand hauptſächtlich 
in Angriffen gegen die Zeugen. Die Geſchworenen bejahten die 
Schuldfrage und der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, der 
aus niederer Habſucht und Rachſucht gehandelt, wegen wiſſentlichen 
Meineides zu zwei Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf die Dauer 
von zwei Jahren und ſprach ihm die Fähigkeit ab, jemals als 
Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden. 


Lokales. 


Poſen, den 4. Juli. 

—u. Zur Feier des fünfzigjährigen Beſtehens des könig⸗ 
lichen ee in Poſen hat geſtern Nachmittag 
um vier Uhr im großen Lambertſchen Saale ein Fee ſen ſtatt⸗ 
gefunden, an welchem gegen 400 Perſonen theilnahmen. Unter 
denſelben befanden ſich außer dem 1 des Seminars 
die Semingriſtinnen und Schülerinnen aus la der Luiſenſchule, 
ahlreiche Freunde und frühere Schülerinnen der Anſtalt, ſowie 
die Spitzen der Behörden. Für Unterhaltung wärend des Feſt⸗ 
mahles hatte Herr Muſikdirektor Hennig in weitgehender Weiſe 

eſorgt. Zunächſt trugen vier junge Damen achthändig die 
Geberſche ubel-Duvdertüre vor. Alsdann erfreute der Semi⸗ 
nariſtinnen⸗Chor unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Hennig 
die Anweſenden durch mehrere Lieder, die mit wohlverdientem 
Beifall aufgenommen wurden. Der Chor 11195 Das Gebet für 
den Kaiſer“ von C. Hennig jen, „Das deutſche Reich“ von W. 
Tſchirch, „Behüt' Dich Gott“ von Ch. Fink, ein wundervolles 
Wiegenlied, „Ich muß nun einmal fingen“ von W. Taubert, 
„Abendlied von Fr. Kutlau und „Das einſame Röslein“ von E. 
Hermes. Der Herr Oberpräſident Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler 
brachte bei dem Mahle folgenden Toaſt aus: 

g „Geehrte Damen und Herren! 

Die heutige Feier fällt auf einen Tag, der in der neue⸗ 
ren Vaterländiſchen Geſchichte eine beſondere Bedeutung hat. 
Heute vor 24 Jahren rollte der Donner der Geſchütze über 
die blutgetränkten Blachfelder von Königgrätz. Und als am 
Abend die von der ſchweren Kampfesarbeit ermüdeten Krie⸗ 
ger das „Nun danket Alle Gott“, anſtimmten, da blieb kein 

erz ungerührt. Mit Dank für den errungenen Sieg, mit 
dank gegen Gott fangen wir es. Durch unſer Aller Herzen 
ing ein Ahnen, daß wir Zeugen geworden einer neuen 
eit! Sie werden mit Recht fragen: welchen Zuſammen⸗ 
hang hat dieſes weltgeſchichtliche Ereigniß mit dem traulichen 
Feſt, das wir heute hier feiern? Einen unmittelbaren gewiß 
nicht, aber einen mittelbaren. Es mußte eine neue Zeit 
erſtehen, um die mannigfaltigen, erſtaunlichen Kulturfort⸗ 
ſchritte zu zeigen, von denen die Anſtalt einer iſt. Ich weiß, 
mein . nicht ganz dem Peſſimismus 
der heutigen Zeit. Aber weg mit dem Peſſimismus! er ver⸗ 
giftet; er entkräftet! Er vergiftet mit neidiſcher Kritik und 
entkräftet durch falſche Sentimentalität. Darum vorwärts 
mit Gottvertrauen und Vertrauen auf unſer Kaiſerpaar, 
das dem Volke ein Vorbild iſt! Sie, meine Herren Lehrer 
und Fräulein Lehrerinnen, ſchauen auf zu dem Kaiſer und 
der Kaiferin, welche uns vorangehen in der Pflichterfüllung 
und in allen Tugenden. Treue im Kleinen und Großen, 
Leben, ſittliches Leben in jeder Beziehung, ſind die großen 
Tugenden, welche den Kaiſer und die Kaiſerin zieren. Ich 
bitte Sie, daß Sie das Kaiſerpaar betrachten als unſere 
Herren! „Ein ſchlechter Knecht, der ſtill mag ſtehen, wenn 
er den Herrn voran ſieht gehen!“ Darum laſſen Sie uns 
ute Knechte fein, die allezeit treu zu Kaiſer und Reich 
tehen! Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, und 
Ihre Majeſtät, unſere allergnädigſte Herrin, ſie leben hoch!“ 

Im weiteren Verlauf des Diners wurde noch eine ganze Reihe von 
Toaſten ausgebracht. Herr Provinzial⸗Schulrath Luke toaſtete 
auf die Lehrerinnen und Lehrer der Anſtalt; Herr Semingrdixektor 
Baldamus dankte im Namen des Kollegiums für dieſen Toaſt 
und brachte ein Hoch auf den Herrn Oberpräſidenten und Herr 
Seminarlehrer Heidrich alsdann auf die Gäſte überhaupt aus. 
Herr Konſiſtorlalrath Reichard ließ den verdienten Muſit⸗Di⸗ 
rektor Herrn Hennig, den Liebling der Damen, leben, welcher 
heute an dieſer Anſtalt zum letzten Male den Taktſtock ſchwinge. 
Herr Seminarfehrer Philipp toaſtete auf die ehemaligen Schüle⸗ 
rinnen der Anſtalt, Herr Oberlandesgerichtsrath König auf 
die Frau Direktor Baldamus und Herr Geh. Rath Polte end- 
lich auf die Famtlie des verſtorbenen Seminardirektors Baarth. 
Gegen 7 Uhr erreichte das Feſteſſen ſein Ende, und die Theil⸗ 
nehmer an der Jubelfeier ergingen ſich darauf längere Zeit im 
Garten des Etabliſſements, bis im Saale die Aufführungen 


wendig, die überwiegend weiteren Strecken über 117 zurückzu⸗ 
legen ſind. Deshalb hat er ſein Boot zur Fahrt über Waſſer, wie 
jedes andere Boot, eingerichtet. Nichts hindert ihn, für dieſelben 
eine Dampfmaſchine mit gewöhnlicher Feuerung zu verwenden. 
Zum Untertauchen wird der Schornſtein eingezogen, werden die 
Feuerthüren, ſowie alle nach außen führenden Oeffnungen waſſer⸗ 
dicht verſchloſſen, Der Dampf zum Betrieb der Maſchine wird jetzt 
aus einem Heißwaſſerkeſſel geliefert, der mit ſtark überhitztem 
Waſſer gefüllt iſt. Die hierin aufgeſpeicherte Kraft iſt für eine 
Fahrt von 30 bis 40 Seemeilen ausreichend. 


Ein von Nordenfelt nach dieſen allgemeinen Grundſätzen für 
die Türkei mann Unterwafjerboot hat eine Länge von 38,10 
Meter, eine Breite von 3,66 Meter und 230 Tonnen Gewicht. Es 
hat zwei zweizylindrige Compoundmaſchinen, welche 1000 Pferde⸗ 
kräfte anzeigen und dem Boot über Waſſer 18 Knoten Geſchwin⸗ 
digkeit geben. Für die Taucherſchrauben, die Entleerungspumpen, 
Ventilatoren u. ſ. w. ſind beſondere Maſchinen vorhanden. Die 
Pumpen ſchaffen in der Minute 1,5 Tonnen Waſſer über Bord. 
Zwei etwa 60 Zentimeter hohe mit Glaskuppeln eingedeckte Kom⸗ 
mandothürme dienen zur freien Umſicht und Beobachtung des Ho⸗ 
rizontes. Das Boot iſt mit 2 Schnellfeuerkanonen und 2 Torpedo⸗ 
lanzirrohren armirt und kann ſowohl als gewöhnliches Torpedoboot, 
wie als Unterwaijerboot verwendet werden. Es kann mit voller 
Sicherheit auf 18,25 Meter Tiefe tauchen. 

Waddington hat ſpäter (1888) ein Unterwaſſerboot gebaut, 
welches anßer den Seitenfloſſen für das Untertauchen auch noch 
zwei horizentale Taucherſchrauben erhalten hat, welche ſich in oben 
und unten offenen Rohren drehen, die von oben nach unten durch 
das Boot hindurch gehen. Auch Nordenfelt hat ſeinen neueren 
Booten ein vorderes und hinteres Horizontalruder, einen ſenkrechten 
Vorder⸗ und Hinterſteven gegeben und unmittelbar hinter bezw. 
vor denſelben in halber Höhe die Taucherſchrauben angebracht, ſo 
daß fie in Ausſchnitten des Bootes laufen. Waddington wollte 
außerdem den Betrieb mit Elektricität aufgeben und zu verdichteter 
Luft übergehen. 

Die Verſuchsfahrten mit größeren Booten haben gelehrt, daß 
die Luft in denſelben ſelbſt für den mehrſtündigen Aufenthalt unter 
Waſſer der Bemannung vollkommen ausreichte. Für längeren 
Aufenthalt und für kleinere Boote, wie der Goubet, wird in 1 
ehlindern verdichtete Luft mitgenommen, die verbrauchte Luft wird 
durch Ventile aus dem Boote entfernt, ſo daß fürdie Aufenthaltsdauer 
unter Waſſer meiſt die Erſchöpfung der Betriebskraft maßgebend 
iſt. Bei den Nordenfeltbooten, welche jederzeit an die Oberfläche 
des Waſſers zurückkehren können und ſollen, findet das Einnehmen 
friſcher Zuft bei dieſen Gelegenheiten ſtatt. 
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ihren Anfang nahmen: Nach einem hübſchen Prologe, welchen eine Er 
Seminariſtin ſprach. wurden vier lebende Bilder: Frühling, 
Sommer, Herbſt und Winter geſtellt. Dieſelben, mit hervorragen⸗ 
dem Geſchmack arrangirt, fanden ſehr lebhaften Beifall und mußten 
wiederholt gezeigt werden. Hierauf folgte ein hübſch ausgeführter 
Zigeunertanz und ein allerliebſtes Elfen⸗Intermezzo, von vier Se⸗ 
minariſtinnen mit vielem Geſchick geſpielt. Alsdann wurden wieder 
lebende Bilder geſtellt und zwar: „Goethes Muſen“, „Mignon“, 
„Friederike“, „Dorothea“, „Lilli“ und „Haideröslein“. Ein reizen⸗ 
der Reigentanz ſchloß die geſchmackpollen Aufführungen. Zum 
Schluß der Feier fand alsdann noch ein Tänzchen ſtatt. 


„ A. Die Vorſchlagsliſte der Kandidaten für den erz⸗ 
biſchöflichen Stuhl iſt bereits vorgeſtern an den Kultusminiſter 
abgegangen mit der Bitte, dieſelbe Sr. Majeſtät dem Könige über⸗ 
mitteln zu wollen 0 

d. Die diesjährigen Ferien der beiden Konſiſtorien der | 
Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen beginnen am 20. Juli und dauern bis 
zum 30. Auguſt. Während dieſer Zeit kommen nur ſolche Sachen 
zur Erledigung, die keinen Aufſchub dulden und in dieſem Falle 
als ſchleunige Angelegenheiten zu bezeichnen find. a 

d. Das Rittergut Slowikowo im Kreiſe Mogilno, welches 
neulich die Anſiedelungs⸗Kommiſſion gleichzeitig mit dem Rittergut 
. von Freiherrn v. Graeve käuflich erworben hat, iſt nach 
Meldung des „Kur. deal an den bisherigen Pächter, Herrn 
v. Czarlinski, unter denſelben Bedingungen, unter denen er das 
Gut von dem Vorbeſitzer in Pacht hatte, auf weitere 16 Jahre 
verpachtet worden. 

d. Eine polnische Gewerbe⸗Ausſtellung ſoll, wie dem 
„Dziennik Pozn.“ aus Berlin gemeldet wird, daſelbſt noch in 
dieſem Jahre veranſtaltet werden. Ausſteller jollen die polniſchen 
Gewerbetreibenden Berlins ſowohl, wie auch ſolche ſein, die in 
anderen Orten „der Fremde“ wohnen. 

4. Der Haupttheil des polnischen Sängerfeſtes ſoll am 
künftigen Sonntag im Viktorigpaxk ſtattfinden. Der Ausmarſch 
dorthin erfolgt aus dem Knollſchen Garten Nachmittag 4 Uhr, 
durch die Breslauerſtraße über den Alten Markt nach der 
Waſſerſtraße, alsdann durch die Gr. Gerberſtraße über den Bern⸗ 
hardinerplatz nach der Eichwaldſtraße. 

»Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler und 
eine Dachdeckerfrau, ſowie deren Tochter wegen Obdachloſigkeit. — 
Verloren: ein kleines, ſchwarzes Handtäſchchen mit Inhalt auf 
dem Wege von der Breitenſtraße nach dem Bahnhof am Gerber⸗ 
damm, ein Korallen-Axmband von der Pfarrkirche nach dem Wil⸗ 
helmsplatz und eine Hals-Haarkette mit zwei goldenen Schiebern 
und handartig geformtem Schloß von Urbanowo nach Poſen. — 
Entlaufen: ein weißgrauer Schäferhund mit ſchwarzem Kopf 
Dominium Glinno bei Zlotnik. — Gefunden: ein Zwanzigmark⸗ 
ſtück in Jerſitz, ein Korallen⸗Armband im Zoologiſchen Garten und 
ein Antheilloos der Schloßfreiheits⸗Lotterie in der Bergſtraße. 


| 
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Aus der Provinz Poſen | 
und den Nachbarprovinzen. f 
—i. Gneſen, 3. Juli. [Sommervergnügen.] Der hieſige 
Gaſtwirthsverein beging geſtern ſein diesjähriges Sommerfeſt. Um 
3 Uhr Nachmittags verſammelten ſich die Mitglieder mit ihren 
Damen und Kindern im Ewertſchen Etabliſſement. Hier wurde 
das Feſt durch Konzert, ausgeführt von den Hautboiſten des hieſi⸗ 
gen Dragonerregiments eingeleitet, welches bis 5 Uhr dauerte, 
worauf ein gemeinſchaftlicher Kaffee eingenommen wurde. Das 
Vergnügungskomite ſorgte alsdann für das Amüſement der Jugend, 
welches insbeſondere in Tanz und Verlooſung beſtand. Gegen 
6. Uhr erfolgte nun das eigentliche Feſt, beſtehend in Preisſchießen 
für die Mitglieder, Preiskegelſchieben, Verlohſung für die Damen. 
Es kamen ſehr hübſche Geſchenke zur Vertheilung, worauf flott ge⸗ 
tanzt wurde. Während der großen Tanzpauſe hielt das Vorſtands⸗ 
55 5 Brauereibeſitzer Roſe hier die Feſtrede, in welcher er 
insbefondere den Damen für ihr Erſcheinen dankte und mit einem 
Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Gegen 11 Uhr Abends erfolgte als⸗ 
dann der Einzug in die Stadt. Hier begaben ſich die Mitglieder 
nach dem Kurgarten, wo ſie noch bis gegen 2 Uhr Nachts in 
heiterſter Stimmung beiſammen blieben. 
* Rapwitſch, 2. Juli. [Guſtav Adolf⸗Feſt.] Am 30. Juni 
Poſener Hauptverein der Guſtav 


und 1. d. Mts. feierte hier der 
Die Einwohner unſerer Stadt | 


N - 1 D 
en A 4 


Adolf⸗Stiſtung ſein Provinzialfeſt. 
ohne Unterſchied der Religion hatten die Häuſer und die Straßen 
mit Guirlanden, Fichten und Tannenbäumen aufs Geſchmackvollſte 
dekorirt. Am 30. Juni, Abends 7 Uhr, wurde das Feſt durch einen 
Gottesdienſt eröffnet, in welchem Militär⸗Oberpfarrer Wölfing aus 
Poſen eine Anſprache hielt und nach deſſen Schluß ein geſelliges 


feindlicher Schiffe durch Anbringun 
‚inet 


der Torpedos 
erhöhen ‘ 177 5 92 
Das ſetzt aber eine volltommen ſichere und das Ziel nicht R 


) f ienti unter 
digenden Ergebniſſen noch nicht gelangte. Die rientirung 
aſſer und bei bewegter See auch aus der Beobachtungsfupbel 


den 1 
eine Wellen hinweggehen. 


; tige Ergebniſſe erzielt haben. Gerade dieſe Ergeb⸗ | 
n na Sa Werth für das Abſuchen des Meeres⸗ | 


3 Derartige 
er 2055 laſſen ſich vom Innern des Bootes aus vornehmen. 


Einem Amerikaner ſoll es aber auch geglückt jein, ſein Unterwaſſer⸗ 


kehren. { 1 | 
Damit würde fich den Unterwaſſerbodten ein Feld fruchtbrin⸗ | 


ender Thätigkeit auch in Werken des Friedens eröffnen. Die 
Untersuchung des Meeresgrundes in Hä inf | 
des Bettes tiefer Ströme durch S iind und Hnfeneinfahrten, 


f : Sachverſtändige Rei 
Arbeiten zu deren Regulirung wäre erna 5 ue 
gen, Unterwaſſerboote auch zu noch tieferen Tauchungen — die 
Sereinigien Staaten haben in einem Preisausſchreiben 25 Meter 
Tauchungstiefe verlangt — zu befähigen, jo würde es vielleicht der 
Zukunft vergönnt ſein, Schätze wieder zu ſehen, die vor Jahr⸗ 
Maden und Jahrtauſenden ein Grab auf dem Meeresdoden 
5 a; 
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A 140 — 185 Mk. — 


Das Schock 


Wochen alte 40—42 M. 


1 Hi gewächſe und Blumen zum Verpflanzen viel und billig. 


f Weizen, gelber 


15 0 
e N 


. Er eh 15 e Kalt 


fi 5. wurden um 8½ Uhr die Deputirten und 
Gäſte im Rathhausſaale von Seiten der Stadt und des Lokalver⸗ 
eins begrüßt, worauf der Vorſtand des Provinzialvereins in war⸗ 
men Worten für den ſchönen Empfang und das an den Tag gelegte 
rege Intereſſe dankte. Um 9 Uhr 9 5 man ſich unter Vorantritt 
der hieſigen Militärkapelle in geordnetem Feſtzuge, dem ſich die 
Spitzen der Behörden, das „Offizierkorps des hier a arniſonirenden 
Infanterie⸗Regiments Nr. 50, die Schulen aus Stadt und Um⸗ 
gegend und viele Gemeinde-Mitglieder anſchloſſen, nach der Kirche. 


ter begann um 9½ Uhr der N in welchem Super⸗ 35,9 


intendent Schultze aus Görlitz die Predigt hielt. Nach Beendigung 
des e wurde im Güntherſchen Garten ein Frühſtück 
en enommen. 5 12½ Uhr fand in der Kirche die Haupt⸗ 
erſammlung des Vorſtandes des Provinzialvereins und der De⸗ 
Aalen der Zweigvereine ſtatt, und Nachmittags um 2 Uhr wurde 
dort auch die 6. Generalverſammlung des Hauptvereins der deut⸗ 
ſchen Lutherſtiftung abgehalten, die eine volle Stunde in Anſpruch 
nahm, jo daß man erſt um 3 Uhr diniren konnte. Um 5 Uhr ver⸗ 
ſammelte man ſich im Schützenhausgarten, wo die Militärkapelle 
konzertirte und auch freie Vorträge gehalten wurden. 


Vermiſchtes. 

Einem Krokodil entwiſcht. Ein Angeſtellter Namens 
Ruſch der bremer ? Sima 5 M. Victor € Söhne in Ouittah hatte 
ſich in Geſchäften nach Atoko begeben. Gegen 7 Uhr Abends badete 
er in der Lagune. Hierbei wurde er von einem Krokodil ange⸗ 
Header kam jedoch in Folge des 8 haar der herbeieilenden 

006093 von dem 155 ethüm los, das ihm bereits einen kräftigen 
Biß verſetzt hatte. Ruſch trug eine tiefe Bauchwunde davon, der 
linke Oberarm war guns zerfleiſcht, das rechte Handgelenk ge⸗ 
brochen. Außerdem zeigte der Oberkörper noch 30 kleinere Wunden. 
Die hinzueilenden Krooboys packten den Verunglückten nackt in eine 
Hängematte, Ali ihm einige Decken über und ſchleppten ihn in 
ſtrömendem Regen nach Quittah, wo er Nachts ankam und ihm 
ein ſchwarzer Medizinmann die erſte Hilfe leiſtete. Am Mittage 

des folgenden Tages lief der Dampfer „Adolf Woermann“ in 
Quittah an. Als der Kapitän von dem Unglück hörte, kehrte der⸗ 
elbe mit ſeinem Dampfer nach der Nachts urück und holte den 
eutſchen Stabsarzt Dr. Wicke, der Na 84 n Quittah ans Land 
ging und den Kranken behandelte. Weitere Nachrichten fehlen. 


Handel und Verkehr. 

* Breslau, 3. Juli. In der heute ſtattgehabten Sitzung des 

e 0 der Vereinigten Breslauer Oel abriten wurde bei 
650 M. Abſchreibungen die Dividende auf 4¾ Proz. feſtgeſetzt. 

De ere dan iſt auf Montag, den 4. Auguſt, anbe⸗ 
raum 

** Wien, 3. Juli. Ausweis der Karl ⸗ 1. Winberein fee 
rt Netz) vom 21. bis 30. Juni 257 778 Fl., Mindereinna 
7718 Fl., die Einnahmen des alten Netzes betrugen in derſelben 
Zeit 198 871 Fl., Mehreinnahme 592 Fl. 


Vom Wochenmarkt. 
8. Poſen, 4. Juli. 

Der Zentner Rog ja 8—8,15 M., Hafer 8 M., Raps bis 8 M. 
Stroh bis 27 M. Der Zentner Heu 1.80—2 M. 
Einzelne Gebunde Strobl 65--70 Pf. Ein Bund grüner Golden) 
Klee 15 Pf. Die Zufuhr an Kirſchen belief ſich auf 46 W agen, 

155 für die kleine Tonne 1 M. bis 1,50 M. bis 1,75 M. 
artoffelzufuhr auf dem Alten Markt nicht reichlich, das Angebot 
beſtand in alten und neuen Kartoffeln zu gleichen Theilen. 3½ 
Pfd. neue Kartoffeln 10 Pf. Sale 
Blumenkohl 71 ein Kopf 15—30 Gurken wenig, 10—25 Pf. 
ro Stück. Oberrüben, 4—5 Stück 5 Pf. Schwarze und weiße 
1 ee: Waſſerrüben und Küchen⸗ Wurzelzeug. pro Bund 
5 Pf. Ein Pfund Johannisbeeren 15—20 Pf., ein Liter Himbeeren 
5060 Pf, ein Liter Erdbeeren 40 Pf., Blaubeeren 15 Pf. Ein 
Pfund Schooten 10—15 Pf., ein Pfund Stachelbeeren 10—15 Pf. 
Geflügel 3 ein Paar junge Enten 1,80—2,25 M., junge Hüh⸗ 
ner 80 Pf. bis 1 M., alte ſchwere Hühner bis 3,50 M., eine junge 
Gans 2 3,50 M. Die Mandel Eier 60 Pf. Das Pfund Butter 
80.90 Pf. Der Geſammtauftrieb ie dem Viehmarkt reichlich. 
ettſchweine gegen 70 Stück bis 43,50 M. pro Zentner lebend. 
ettſchafe gegen 150 Stück, das Pfund lebend 25—28 Pf. Ferkel 
80 Stück, das Paar 27—39 M., ein Toon (Bork und Sau) 8—10 
Rinder ſtanden über 50 
kauf. Leichtes Schlachtvieh 24—27 
kühe 135 M., größere 225—240 M. 1 und Hechte 70—80 Pf., 
Aale bis 1.20 t., Schleie 65 Pf., Bleie bis 40 Pf., Krebſe, die 
Mandel 35—70 Pf. Das Angebot auf dem b cher uk Ver⸗ 
kehr rege. Kernbutter das Pfund 90 Pf. bis 1 M. Die Mandel 
Eier 60—65 Pf. Geflügel billiger. Wilde Enten das Paar 2,75 
bis 3 M. Grünzeug und Obſt zu unveränderten Preiſen. Wald⸗ 


« 


in ene Menge. 


aar 27 
Stück zum Ver⸗ 
M. pro Zentner, kleine Milch⸗ 


7 erdbeeren, ein Liter 30—40 Pf., ſpäter billiger, Blaubeeren 10—15 


Pf., Himbeeren 45— 50 Pf. Gurten 15—25 Pf. Blühende Topf⸗ 


Marktberichte. 


Bromberg, 3. Juli. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 180 — 185 Mark, geringer nach Qualität 


ii 175-179 Mt., feinſter über Notiz. — Roggen nominell, 152—158 
Mek. feinſter über Notiz — Braugerſte nominell 150 —160 Mark, 
W 59 90 dt 130 — 145 Mk. 


Hafer nominell nach Qualität 
Mk. — Kocherbſen 160-170 Mark. Futtererbſen 

Spiritus 50er Konſum 56,00 Mk., 70er 35,00 Mk. 
Marktpreiſe zu Breslau am 3. Juli. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


eizen, weißer 


matter, per 1000 Kilo loko 155—162 M. ver Juli 158 M. nom., 
72 September⸗Oktober 146 M. Wu. per Oktober⸗November 144,50 
Br. und Gd., per November-Dezember 143,50 M. Br., 143 
M. Gd. — Gerſte 5 Handel. — ge unverändert, per 1000 
Kilo loko 160 —168 Rüböl ruhig, per 100 Kilo un ohne 
Faß bei 12 550 Si 69 Mk. Br., kurze Lieferung 67 5 
per Juli 6 Br., per September⸗ Oktober 55 ¾ t. 5 
Spiritus fetter, ee 10 000 en ſoko ohne Faß 1 — 362 
bis 36,6 M. bez., 50er M. uli 70er 35,5 M. nom., 
per uli⸗Auguſt 70er 3505 M. Gd. 955 Auguſt⸗ September 70 er 
. Gd. — Petroleum 11,60 Mk. verſt. bez. — Angemeldet: 
Weizen 198 M., Roggen 158 M., 


Nichts. — a 

Spiritus 70er 35 

Shetländer — M. tranſ. bez., Medium — M. tranf. bez., Oſtküſten 

Voll — M. tranſ. bez., Matties und Medium 5 2 0 5 ſ. bez. 
tſee⸗Ztg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Friedrichsruh, 4. Juli. Die in Hamburg konzertirende 
Kapelle des bayriſcheu Infanterie-Regiments Wrede brachte 
geſtern dem Fürſten Bismarck eine Morgenmuſik. Dem Pu⸗ 
blikum war der Eintritt in den Park geſtattet. Nach einem 
Hoch auf den Fürſten und der Fürſtin erſchien der Fürſt unter 


dem Publikum und brachte ein Hoch auf den Prinzregenten 
von Bayern aus. Hierauf folgte die Bewirthung der Kapelle 
mit Bier 


Peſt, 4. Juli. Dem „Nemzet“ zufolge verhaftete die 
Polizei in Karlsſtadt zwei junge Leute, — 55 am 1. d. M. 
die ſchwarzgelbe Fahne am Hotel des Korpskommandanten 
Reicher verbrannten. Da es ſich herausſtellte, daß es ſich 
um einen in betrunkenem Zuſtande verübten Bubenſtreich han⸗ 
delt, wurden die Beiden auf Veranlaſſung des Militärkom⸗ 
mandanten freigelaſſen. 

Rom, 4. Juli. Der „Oſſervatore romano“ erklärt be⸗ 
züglich der Annahme des Geſetzentwurfes über die frommen 
Stiftungen Seitens der Kammer, daß der Papſt in dem Kon⸗ 
ſiſtorium em 26. Juni gegen die Geſetzvorlage proteſtirte und 
veröffentlicht die bezüglichen Aeußerungen des Papſtes. Dar⸗ 
nach erinnerte der Papſt daran, daß er im Jahre 1889 den 
1 als einen ſolchen bezeichnete, welcher der Gerech- 
tigkeit zuwiderlaufe; da nunmehr derſelbe demnächſt enehmigt 450 
werden ſolle, proteſtire er neuerdings dagegen. Die „Riforma“ 
dementirt entſchieden die Meldung der „Tribuna“, daß die 
italieniſche Regierung mit England um die Abtretung Suakims 
gegen diejenige von den Gebieten des Somalilandes unter⸗ 
handle, welche dem italieniſchen Protektorat unterworfen 
ſeien. Die „Riforma“ bemerkt, eine Regierung, welche mit 
Beharrlichkeit und Feſtigkeit es verſtanden habe, ſolide und 
umfaſſende Grundlagen für die koloniale Entwicklung Italiens 
vorzubereiten, könne nicht daran denken, einen ſo hervorragen⸗ 
den Theil ihres Werkes preiszugeben. 

Leeds, 4. Juli. Der Gasarbeiterſtreik iſt beendet. Das 
Gaskomite bewilligte die Hauptforderungen der Arbeiter, dar⸗ 
unter die Entlaſſung der jetzt beſchäftigten Nichtunioniſten. 


Krakau, 4. Juli. Die Beiſetzung der aus Frankreich 
nach hier überführten Leiche des Dichters Mickiewicz fand 
ig unter großer Betheiligung der Bevölkerung ſtatt. Auf 
dem Bahnhofe übergaben die Delegirten den Sarg nebſt der 
Exhumirungsurkunde der Obhut des Landes, worauf ein Sohn 
des Dichters eine Anſprache an den Landmarſchall Grafen 
Tarnowski hielt. In der Gruft fand die kirchliche Zeremonie 
ſtatt, welche mit der Weihe des Sarges durch den Kardinal 
Dunajewski ſchloß. Die Stadt iſt reicht beflaggt. In allen 
galiziſchen Städten, vornehmlich in Lemberg, wurden Trauer⸗ 
andachten abgehalten. 


Börſe zu Poſen. 

[Amtlicher Börſenbericht.) 

Spi ndigt —,— L. Regulirungsbreis (Ser) 56,10, 

9859 36,20. (Loko En: Faß) (50er) 56.10, (70er) 75277 ä 
50er) —,—, (70er) 36,30, September (5 oer) —,—, (70er) 

Poſen, 4. Juli. [Privat⸗Bericht. Wetter: ſchön. 
Spiritus feſt. Loko ohne Faß (50er) 56,10, (70er) 36,20, 

uli (50er) 56,10, (70er) 36,20, Auguſt (50er) 56,10, (70er) 36,20, 

eptember (50er) 56,10, (70er) 36,20. 
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Marktbericht der n Vereinigung. 
Poſen, den 4. J 
feine W. mittl. X ord. W. 
Pro 100 g n m. 
Weizen 19 M. 5 Pf. * 10 Pf. 18 M. — Pf. 
Roggen 16 ⸗ͤ = a ee 
Gerſte. a e e e 
VV 
artoffeln. „ — ö 5 er see 
Die Markfkommifker. 


Roggen 0 Mae BEN, pro 1 55 
80 = Kilog. Roggen giedrigſterl 100 2 15 95 
ſen 1650 4 80 Gerste hichſtaſter] Kilo = 28 

Broslan, 3. 1 ( milſcher 15 Sender). 0 0 ten gras ver 
1400 0 &., Suti-ngutt 18500 Br. September-Dftobe 140.00 5 Hafer niedrigster 2 | — 

* 0 70 de $ een 168 ober ndere Artikel 


09 0 153,00 Br., J Jul 950 8 ur 00 Br. — Ri ü 3 öl ber 
= 55 


SZ 
2 
88 
85 
& 
SH 
& 
F@ 
8 
=, 
735: 


0 1 .) ara 
örſenkommiſſion 
Stettin, 3 a (An der Börſe.) Weiter: Schön. Tem⸗ 
peratur + 15 Grad Reaum., Barom. 28,3. Wind: S 


Weizen matter, per 1000 Kilo foto 186196 N per Juli] Kartoffeln ie 


198 M. Br., per September⸗Oktober 177 M. Gd., 177' „M. Br., 
per Öftober-November 175 Mk. Gd., 175½ M. Br. 


— Roggen Keule v. 1 kg 


Bohnen 


— 82 
S 


Rindfl. v. d. 


o 


Hering. Schott. neuer 8 Voll⸗ Safer 


) Geſtern Regen. 


Börfen- Telegremmme. 
Berlin, 4. Juli. ae Agentur B. Heimann, Bofen.) 


ot. v. 3. 
e Feen 5 
pr. Juli 2 200 25 Spiritus feſter 
Septbr.⸗Oktbr. 199 7 5 180 50 70er loko o. Faß 38 — 37 50 
Roggen ermattend 70er Juli⸗ 2 36 60) 36 10 
75157 2570er Aug.⸗Sept 36 60 36 


pr. Juli 157 

r Sante. ⸗Oktbr. 147 751148 — [oer Sptbr.⸗Oktbr. 36 40 36 — 
Rüböl matt 50er loko o. Faß 57 80 — — 
pr. Juli 63 80) 64 50 
Septbr.⸗Oktbr. 55 30 55 40 


pr. I 163 75163 75 | 
Kündigung in Roggen 
Kündigung in Epleitus ( (70er) 10 000 Lit., (50er) —,000 Liter. 
Berlin, 4. Juli. 1 Not.v.3.g 
Roggen per Juli 209 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 
Weizen per Juli 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 
er Nach amtlichen 1 
70er loko 
70er uli⸗Auguß 
70er Aug.⸗Sept * 
70er Septbr.⸗Oktbr. 36 
70er Oktbr.⸗Novbr. 
e 


— 


nete. 
37 


E 
” 
2 


2888889 


R 08 501106 30 
75 
of 10 Bianbörf 10 9 50 102 — 


55. Pfandbr. 98 — 98 30 
entenbriefe 102 901103 —] Oeſtr 
Oeſtr. Banknoten 174 751174 75 
Oeſtr. 5 a 10 „ 
anknoten 1 0 mmung 
Ruff zibb 100 50 ruhig 
Oſtpr. Südb. E. S. A 98 90 98 60 n 44 30 45 — 


E 401119 10 
Aar Eiſb 2 70 601223 25 


— 2 a lanbbr 
br 65 


87 
rc 216 10 
Oeſt. Eh Stoatsb. 102 
3 60 7 


ANS 


Lombarden 


nb. Mlaw dto 63 60 63 60 
e Rente 94 40 94 75 & albahn „ 5 100 75 
uſſagkonſAnl1880 96 25 96 50 ro 90 86 80 
er w. Orient. Anl. 73 Schweizer Ctr. , "146 50 147 10 
Beim, -Ynl1866157 501157 — Bert. Sanbeis gel 10s 60,165 75 
68 Anl. 1880 102 — 102 10 Deutf B. At — 167 25 
Furt 13 9 73 8 18 40) 18 60 e A 3 2⁵ 
of. Su er A 79 — 79 —Königs⸗u.Laurah. 148 — 147 75 
ruſon — 152 75 151 — Au . Gußſtahl170 25 100 50 
Schwarzkopf 207 75798 25 50 Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 — 73 10 
Dortm. St. Pr. L. A. 92 75 
achbörſe: Sandee 102 40, Kredit 165 25, Diskonto⸗ 
Kommandit 21 —. 
Stettin, 4. Jult. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen) 
en unverändert Spiritus feſt 5 
197 198 — — A Abg. 56 50 56 30 


uli: Aug uſt „ 36 60 36 60 

eptember-Oftbr. 176 50177 — „ 70 U. 3 70 35 50 
Ropaen unverändert ” ⸗Septbr. 36 — 35 90 

ul 159 — 158 — 

ae er 

eptember⸗ > —— 0. 5 
Rüböl behauptet ber loko 11 65 11 65 

uli 64 50 64 50 Hafer 

56 — 55 70 do. per loko 


. 
Die wied de rund 9 Dielen Nate need 
e w es Druckes dieſe attes eintr 
werden im More an wiederholt. a ie 


9 vom ER uli, 


8 Uhr Morgens 


nt 
Mullaghmor. 58 
Aberdeen 755 12 
Chriſtianſund 752 12 
Kopenhagen 758 © 14 
Stockholm. 754 WS 4 heiter 16 
e 748 N 2 halb bedeckt 16 
etersburg ru | | 
Moskau 750 NW 1 bedeckt 23 
Cork Queenſt. 759 2555 Zheiter 12 
Cherbourg 759 WEN 3 bedeckt 14 
elder 757 S 2 wolkig 14 
lt, 757 Sd 2 wolkig 15 
Hamburg . 759 SS 2 heiter — 14 
winemünde 760 SB 1 heiter ”) 16 
Neufahrwaſſ. 760 WSWẽ̃ 3 wolkenlos 17 
Memel. 758 SB ö bedeckt 15 
aris 760 SSW ae 13 
ünfter . 759 WS Wĩ 1 bedeckt 14 
Karlsruhe. 762 SW 3 bedeckt 16 
Wiesbaden 761 SW 2 bedeckt 16 
ünchen 764 SW 1 bedeckt 9 15 
emnitz 762 SW 1 wolki 18 
erlin 761 SW Ape bedeckt | 16 
ien 762 ſti wo (fig 16 
Breslau. 7 = 1wolkenlos 16 
le ie 764 5 Regen 16 
1 h id n d iter 18 
Erle m 3 alb bedeckt 24 


ſtill 
) Geſtern Nachm. Regenſchauer. ) Geſtern Nachm. Gewitter 
I — 7.5 5) Geſtern mehrfach Regen 


ie Windſtärke. 

1 —leiſer a 2 — licht 8 — ſchwach, 4 — mäßig, is, 
8 ſtarl. 7= ſtei 8 ſtürmiſch, 9— Sturm, 10 e rm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = ur an. 

üeberſicht d er Witt 

Eine Zone niedrigen Luftdruckes erstreckt ih von Schottland 
nordoſtwärts nach Nordſkandinavien, während das Maximum im Sud⸗ 
weſten 15 wenig verändert hat. In Centraleuropa iſt das Wetter 
bei meiſt ſchwacher ſüdlicher Luftſtrömung wärmer und ſtellenweiſe 


50 x vielfach haben in Deutſchland Regenfälle ſtattgefunden, in 


Norddeutſchland auch ſtellenweiſe Gewitter. 
Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 3. Juli Mittags 1,16 Meter. 
= „ 4. „ Morgens 122 
Mittags 14 = 


2 4. = 


Druck und Verlag der 8 von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen 


